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Über die Autorin

Doris Richter, geboren 1957, ist eine angesehene Heilpraktikerin, Autorin und Verlegerin mit über vier Jahrzehnten Erfahrung in der Komplementärmedizin. Seit 1988 führt sie ihre eigene Praxis für Komplementärmedizin und Naturheilverfahren in der Schweiz.

Als Gründerin des Verlags joyedition verbindet sie Wort und Bild auf einzigartige Weise, um ganzheitliches Wissen zugänglich zu machen.

Doris Richter ist weithin bekannt für ihre zahlreichen Veröffentlichungen über Baumheilkunde, Mystik, Philosophie, Spiritualität sowie naturheilkundliche Verfahren. Ihre Arbeit ist geprägt von tiefer Naturverbundenheit, spiritueller Weisheit und praktischer Heilkunde.

Sie leitet regelmässig Seminare und Workshops in diesen Bereichen und inspiriert Menschen dazu, Heilung, Erkenntnis und inneres Wachstum in Einklang mit der Natur zu erfahren.




Widmung

Dieses Buch widme ich allen Leserinnen und Lesern, die spüren, dass die grossen Wege des Geistes einander im Tiefsten berühren. Es ist aus dem Wunsch entstanden, eine Brücke sichtbar zu machen, die längst im Verborgenen besteht: zwischen östlicher Mystik und westlichem Denken, zwischen innerer Erfahrung und kosmischer Schau, zwischen der stillen Sammlung der Seele und der grossen Bewegung der Welt. Ich übergebe diesen Bogen als Geschenk. Als Einladung, mitzugehen, zu lauschen, zu prüfen und zu entdecken, dass verschiedene Traditionen, wenn man ihnen mit Achtung begegnet, auf verborgene Weise voneinander wissen.

Die grossen Werke des Geistes stehen oft in den hohen Regalen gelehrter Bibliotheken. Ehrwürdig und still ruhen sie dort, umgeben vom Schweigen der Jahrhunderte. Ihre Namen werden genannt, ihre Bedeutung wird anerkannt, ihre Grösse bleibt unbestritten. Und doch warten sie darauf, dem lebendigen Menschen neu zu begegnen. Gedanken von grosser Weite gleichen kostbaren Sternen. Ihr Licht bleibt gegenwärtig. Es sucht den Menschen, der fragt, hofft und in sich eine Sehnsucht nach Sinn trägt. Dieses Buch ist aus dem Wunsch entstanden, diesen Gedanken neu zu betrachten, ihnen mit Offenheit zu begegnen und sie näher an das Leben heranzuführen.

Was wahrhaft gross gedacht wurde, gehört allen, die suchen. Es gehört den Fragenden, den Hoffenden, den Lauschenden und jenen, die spüren, dass der Mensch mehr ist als sein Alltag, mehr als seine Zerstreuung, mehr als die Oberfläche seiner Zeit. In besonderer Dankbarkeit und Hochachtung neige ich mich vor den grossen Denkern, Mystikern und geistigen Zeugen, deren Wege dieses Buch berühren: vor jenen, die nach innen lauschten; vor jenen, die den Kosmos dachten; vor jenen, die das Licht der Seele, die Ordnung der Welt und die Würde des Menschen in Worte zu fassen suchten.

Ganz besonders gilt meine Hochachtung Pierre Teilhard de Chardin, diesem grossen Denker, Wissenschaftler, Priester und geistigen Seher. Er wagte es, die Evolution des Kosmos, die Entfaltung des Bewusstseins und die Hoffnung des Glaubens in einer einzigen grossen Vision zusammenzudenken. Sein Werk öffnet einen Raum, in dem Materie, Leben, Geist und Christus in einer tiefen Bewegung auf Einheit hin verstanden werden können. Solche Gedanken besitzen Ewigkeitswert. Sie gehören über ihre Epoche hinaus. Gerade in einer Gegenwart, die schnell, vernetzt, laut und unruhig geworden ist, beginnen sie neu zu sprechen. Sie erinnern daran, dass der Mensch in der Zeit lebt und nach dem Ewigen fragt. Dass der Kosmos gemessen und gedeutet werden will. Dass Bewusstsein erklärt, gesammelt, vertieft und verwandelt werden kann.

Dieses Buch möchte den Leser dazu anregen, über solche Gedanken neu nachzudenken: frei von blosser Gelehrsamkeit, getragen von einer inneren Notwendigkeit, die aus der Frage nach dem Menschen selbst erwächst. Denn diese Gedanken sind kosmisch. Sie weiten den Blick über das Einzelne hinaus. Sie führen aus der Enge täglicher Zerstreuung in eine grössere Ordnung. Und sie besitzen eine stille Kraft, weil sie mehr vermögen als zu informieren: Sie rühren an, sammeln und verwandeln. Pierre Teilhard de Chardin und all jenen, die in Ost und West nach Wahrheit, Licht und innerer Verwandlung gesucht haben, gilt mein Dank.

Den Leserinnen und Lesern gilt meine Hoffnung: dass dieses Buch eine Verbindung erfahrbar macht, die tiefer reicht als Trennung, weiter ist als jede Schule und stiller spricht als jedes System. Möge es zeigen, wie der innere Weg des Bewusstseins und die grosse Evolution des Kosmos einander entgegenleuchten und im Menschen zur Frage nach Ursprung und Ziel, nach Liebe, Christus und Meisterkraft werden.
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„Er ist wie ein Baum, gepflanzt an Wasserbächen, der seine Frucht

bringt zu seiner Zeit.“


Psalm 1,3.
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Vorwort

Dieses Buch ist eine Einladung, eine der ältesten und zugleich gegenwärtigsten Fragen des Menschen neu zu betreten: die Frage nach dem Bewusstsein. Es spricht von Innerlichkeit und Weltprozess, von Mystik und Evolution, von Sammlung und Verantwortung, vom leisen Geheimnis der Seele und von der grossen Bewegung des Kosmos. Es sucht jene verborgene Linie, auf der sich der innere Weg des Menschen und die äussere Entfaltung der Welt berühren. Wer nach dem Bewusstsein fragt, fragt nach jener Helle, in der ihm überhaupt etwas erscheint. Er fragt nach dem Raum, in dem Freude und Schmerz, Erinnerung und Erwartung, Angst und Hoffnung Gestalt gewinnen. Er fragt nach dem stillen Wissen, das alles Erleben begleitet und aus der Tiefe heraus trägt. Denn der Mensch lebt in der Welt und weiss um sein Leben. Er erfährt sich selbst. Er kann inmitten der Dinge innehalten und sich fragen, wer es ist, der sieht, hört, denkt, liebt, leidet und hofft.

Aus dieser Frage erwächst der erste Weg dieses Buches. Er führt in das Innere. Dort zeigt sich zunächst eine eigentümliche Unruhe. Die Aufmerksamkeit wandert. Gedanken lösen einander ab. Bilder, Sorgen, Wünsche und Erinnerungen durchziehen das Bewusstsein. Der Mensch lebt oft an der Oberfläche seiner selbst und spürt zugleich, dass unter dieser Oberfläche eine andere Tiefe wartet. Diese Erfahrung der Zerstreuung bildet den Anfang. Denn wer bemerkt, wie sehr sein Bewusstsein nach aussen verströmt, beginnt die Möglichkeit der Sammlung zu ahnen. Sammlung meint hier mehr als Konzentration. Sie ist eine Heimkehr der Aufmerksamkeit. Sie ist jene leise Bewegung, in der das Bewusstsein sich aus der Vielheit seiner Eindrücke zurücknimmt und in eine Mitte findet, die es wiederentdeckt. In den geistigen Traditionen, besonders im Surat Shabd Yoga, wird dieser Weg als inneres Lauschen beschrieben. Die Seele wendet sich dem Klang zu, dem Shabd, jener feinen und tragenden Wirklichkeit, die mit innerem Hören erfahren wird und als Führung, Resonanz und lebendige Gegenwart wirken kann. Licht und Klang erscheinen dabei als Zeichen einer tieferen Ordnung, in der das Bewusstsein sich selbst durchsichtiger wird.

Dieses Buch führt von der Innerlichkeit in die Weite. Während die spirituellen Wege von Sammlung, Klang, Licht und Einheit sprechen, entwirft Pierre Teilhard de Chardin eine Vision, in der der ganze Kosmos als ein gewaltiger Prozess zunehmender Bewusstwerdung erscheint. Materie bildet Strukturen. Leben erhebt sich aus der Materie. Im Leben wächst Innenheit. Im Menschen wird Innenheit zu Reflexion. Das Universum gelangt an einen Punkt, an dem es beginnt, sich seiner selbst bewusst zu werden. So tritt neben den inneren Weg ein zweiter Weg: die kosmische Evolution. Bei Teilhard de Chardin trägt sie eine Richtung, eine zunehmende Verdichtung von Komplexität und Innenheit, eine Bewegung auf Beziehung, Geist und Sammlung hin. In der Noosphäre, dem geistigen Raum der Menschheit, verdichten sich Denken, Sprache, Wissen, Erinnerung und Verantwortung zu einem gemeinsamen Feld. Der einzelne Mensch steht darin als Ort, an dem die Evolution sich erkennt und weiterträgt.

Hier liegt die eigentliche Frage dieses Buches. Sind der Weg nach innen und die Bewegung des Kosmos zwei verschiedene Wirklichkeiten? Oder zeigen sie dieselbe Grundbewegung aus zwei Richtungen? Was der Mystiker als Rückkehr zur Quelle erfährt, berührt sich mit dem, was Teilhard de Chardin als Bewegung auf Omega hin beschreibt. Die stille Mitte des Bewusstseins erscheint dann als innerster Sinn der Welt. Und der Kosmos, der sich in Materie, Leben und Geist entfaltet, zeigt sich von Anfang an auf jene Tiefe hin geöffnet, die der Mensch in der Sammlung berührt. Dieses Buch will solche Fragen entfalten. Es führt den Leser in einen Denkraum, in dem Surat Shabd Yoga, neuplatonische Rückwendung, Teilhard de Chardins Evolution, christliche Kosmologie, Bewusstseinsfrage und Gegenwartsdiagnose miteinander ins Gespräch treten. Dabei geht es um eine lebendige Bewegung des Denkens selbst: um den Versuch, das Innere und das Äussere, das Schweigen und das Werden, die Seele und den Kosmos in einer gemeinsamen Perspektive wahrzunehmen.

Gerade unsere Gegenwart verleiht dieser Frage eine neue Dringlichkeit. Wir leben in einer Welt gesteigerter Vernetzung. Daten, Bilder, Stimmen und künstliche Intelligenzen durchziehen den Alltag in bisher unbekannter Dichte. Das Wissen der Menschheit wächst, verbindet sich, beschleunigt sich, und zugleich stellt sich die Frage, ob aus dieser äusseren Verdichtung auch innere Klarheit entsteht. Die Noosphäre, von der Teilhard de Chardin sprach, ist technischer, sichtbarer und gegenwärtiger geworden. Daraus erwächst die entscheidende Frage: Wird der Mensch inmitten dieser globalen Verbindung wacher, tiefer und verantwortlicher? Oder verliert er sich auf höherer Stufe in neuer Zerstreuung? Darum führt dieses Buch immer wieder zur stillen Mitte zurück. Als vertiefte Hinwendung zur Welt. Als bewusste Durchdringung der Moderne. Als geistige Klärung im Angesicht von Wissenschaft und Technik. Die stille Mitte ist der Ort, an dem der Mensch seine Beziehung zur Welt klärt. Dort entscheidet sich, ob Vernetzung zu Bewusstsein wird, ob Wissen zu Weisheit reift, ob Entwicklung in Verantwortung übergeht. Dort zeigt sich, dass die Zukunft des Menschen von der Qualität seines Bewusstseins getragen wird.

So ist dieses Buch Meditation, Deutung und Einladung zugleich. Es meditiert über die inneren Erfahrungen von Zerstreuung, Sammlung, Klang, Licht und Einheit. Es deutet die kosmische Vision Teilhard de Chardins mit ihren Begriffen von Komplexität, Innenheit, Noosphäre, Liebe und Omega. Und es lädt dazu ein, die Gegenwart des Menschen neu zu verstehen: als Schwelle, an der innere Vertiefung und äussere Entwicklung einander brauchen. Die Aufgabe unserer Zeit liegt darin, diese beiden Bewegungen miteinander zu verbinden. Die Welt wird weiter, schneller, dichter. Der Mensch aber muss tiefer werden, damit diese Weite ihn trägt. Die Evolution führt in immer grössere Zusammenhänge. Das Bewusstsein lernt, diese Zusammenhänge innerlich zu halten. Der Kosmos bewegt sich. Inmitten dieser Bewegung sucht er eine Mitte. Von dieser Mitte handelt dieses Buch. Von jener stillen Gegenwart, die im Menschen aufscheint und über ihn hinausweist. Von jenem Licht, das im Inneren erfahren wird und mit dem Werden der Welt verbunden ist. Von jenem Klang, der die Seele ruft und zugleich an eine Ordnung erinnert, die grösser ist als sie selbst. Von jener Liebe, die verbindet und das Einzelne in seiner Würde bewahrt. Und von jener Hoffnung, dass Ursprung und Ziel, Stille und Evolution, Mensch und Kosmos verbundene Gestalten einer einzigen, tiefen Wirklichkeit sind.

Wer dieses Buch liest, betritt eine Bewegung. Sie beginnt bei der Frage nach dem Bewusstsein, führt durch die Erfahrung der Zerstreuung zur Sammlung, durch Klang und Licht zur Einheit, durch Teilhard de Chardins Kosmos zur Noosphäre, durch Evolution zur Verantwortung, durch Omega zur Frage nach Christus als lebendiger Mitte. Am Ende steht eine veränderte Wahrnehmung. Der Leser beginnt zu ahnen, dass die Welt vor ihm liegt und zugleich in ihm widerhallt. Er erkennt, dass sein eigenes Bewusstsein ein Ort ist, an dem die Wirklichkeit sich sammelt. Er spürt, dass die stille Mitte im Herzen des bewegten Kosmos liegt. Sie ist sein verborgenes Herz.

Wohin dieser Weg führt

Wer dieses Buch betritt, begegnet Gedanken, die über das Gewohnte hinausführen. Er wird an eine Schwelle geleitet, an der der innere Weg der Seele und die grosse Bewegung des Kosmos einander zu berühren beginnen. Was zunächst weit auseinanderliegt, die stille Erfahrung des Bewusstseins und die gewaltige Entfaltung der Welt, tritt allmählich in ein gemeinsames Licht. Der Leser erfährt, warum Zerstreuung ein Hinweis auf eine verlorene Mitte sein kann. Er sieht, wie Sammlung zur Heimkehr der Aufmerksamkeit wird, wie innerer Klang und inneres Licht in alten östlichen Wegen als Kräfte der Führung verstanden wurden und weshalb diese Erfahrungen die Frage nach dem Menschen selbst berühren.

Zugleich öffnet sich vor ihm die grosse Schau Pierre Teilhard de Chardins. Materie erscheint als Trägerin einer verborgenen Innenrichtung. Leben wird als Schwelle zu wachsender Innerlichkeit sichtbar. Bewusstsein tritt als Frucht einer langen kosmischen Bewegung hervor. Alles gewinnt eine Richtung. Die Welt zeigt sich als werdender Kosmos: als Bewegung von der Materie zum Leben, vom Leben zum Geist, vom Geist zur Liebe und von der Liebe zu einer letzten Mitte. So öffnet sich ein Weg, der mit wachsender Aufmerksamkeit beginnt und in eine immer tiefere Wahrnehmung führt. Der Mensch erscheint auf diesem Weg als Wesen zwischen Erde und Geist, zwischen Zeit und Ewigkeit, zwischen innerer Sammlung und kosmischer Entfaltung. Was sich zunächst als Frage erhebt, verdichtet sich im Verlauf des Buches zu einem weiteren Zusammenhang: dass Seele und Kosmos, Stille und Evolution, Ursprung und Ziel einander auf verborgene Weise entgegenleuchten.
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„Der Kosmos ist kein fertiges Gebäude, sondern eine Geburt.“


Frei nach Pierre Teilhard de Chardin




Einleitung

Dieses Buch ist gewachsen aus vielen Jahrzehnten stiller Erfahrung, aus einem Weg, der sich nicht in Begriffen erschöpft, sondern sich im Natur-Erleben selbst entfaltet hat. Die Natur war dabei ein lebendiger Raum der Begegnung. In der Arbeit mit den Heilkräutern, den Bäumen, im Verweilen, im Lauschen und im stillen Wahrnehmen hat sich über die Zeit ein innerer Zusammenhang eröffnet, der sich nicht planen liess und doch in der Rückschau eine eigene Richtung trug.

Seinen frühen Ausdruck fand dieser Weg in dem Buch „Der Geist in den Bäumen spricht…“ aus dem Jahr 1994, einem poetischen Werk über die Natur, die Bäume und ihre innere Sprache, das den Menschen für die verborgene Lebendigkeit der Natur öffnen möchte. Aus diesen Erfahrungen heraus hat sich im Laufe der Jahre die Beschäftigung mit Naturheilkunde und Baumheilkundemedizin vertieft. Im weiteren Verlauf traten andere Zugänge zur Erweiterung des inneren Denkens und der reflektierenden Betrachtung hinzu. Die Bücher über grosse Vorbilder und Leitsterne wie Meister Eckhart, die Buchreihe EWIGES LICHT und darin die Begegnung mit Gestalten wie Kabir, Jaimal Singh, Guru Nanak und Tulsi Sahib eröffneten eine tiefere Verbindung zu geistigen Überlieferungen, die den inneren Weg des Menschen seit langer Zeit begleiten. Zugleich vertiefte sich die Auseinandersetzung mit der europäischen Geistesgeschichte, etwa im Blick auf Boethius, Proklos oder Seneca, sowie in der Hinwendung zu Fragen des Denkens und der so menschlichen Lust an der Kritik.

So ist über die Jahre ein Weg entstanden, in dem sich Naturerfahrung, innere Wahrnehmung und geistige Durchdringung miteinander verbunden haben. Dieses Buch steht in dieser Bewegung. Es versucht, das, was im Inneren erfahren wurde, mit einem weiteren Blick zu verbinden. Die Frage nach dem Bewusstsein erscheint hier als lebendige Wirklichkeit. Sie beginnt im unmittelbaren Erleben des Menschen und öffnet sich zugleich auf eine grössere Bewegung hin, die den Menschen übersteigt.

Vielleicht mag sich für den Leser an dieser Stelle eine leise Frage einstellen: Warum beginnt dieses Buch mit einem Weg, der seine Wurzeln im Osten hat? Warum wird mit dem Surat Shabd Yoga ein Zugang gewählt, der vielen zunächst wenig vertraut oder auch fremd erscheinen mag, während doch auch die europäische Geistesgeschichte reiche Formen innerer Erfahrung kennt? Diese Frage führt in eine Quelle der tieferen Zusammenhänge.

Die grossen spirituellen Traditionen der Menschheit haben sich als unterschiedliche Zugänge zu einer Wirklichkeit entfaltet, die grösser ist als jede einzelne Kultur. In Europa haben sich Denken, Philosophie und Wissenschaft in besonderer Klarheit entwickelt. In den östlichen Traditionen wurden Wege gepflegt, die sich unmittelbar der inneren Erfahrung des Bewusstseins zuwenden. Dort wurde über lange Zeit hinweg erforscht, wie sich Aufmerksamkeit sammelt, wie sich Bewusstsein verfeinert und wie sich der Mensch in eine tiefere Gegenwart hineinführen kann. Diese Wege sind aus Erfahrung gewachsen. Sie tragen eine Genauigkeit in sich, die aus wiederholtem Durchschreiten hervorgegangen ist. Wenn dieses Buch mit einem solchen Zugang beginnt, geschieht es aus dem Wunsch nach Klarheit im inneren Erleben. In diesen Formen findet sich eine Sprache und eine Praxis, die den Weg des Bewusstseins in besonderer Deutlichkeit sichtbar werden lassen.

Im weiteren Verlauf öffnet sich der Blick auf die europäische Geistesgeschichte. Besonders das Denken Pierre Teilhard de Chardins wird hier zu einem Leitstern. Mit ihm erscheint eine verlässliche Verbindung von wissenschaftlicher Erkenntnis und innerer geistiger Schau. Der Mensch wird hier als Teil einer umfassenden Entwicklung sichtbar, die auf Bewusstsein, Einheit und eine geistige Mitte hin ausgerichtet ist. Was im inneren Weg als Sammlung, als Klang, als Licht und als Erfahrung von Einheit erscheint, findet bei ihm eine Entsprechung auf der Ebene des Kosmos. Die Bewegung des Bewusstseins im Menschen und die Bewegung der Welt zeigen sich in einem gemeinsamen Zusammenhang.

So begegnen sich auf den folgenden Seiten zwei grosse Strömungen. Die eine erschliesst den inneren Weg des Bewusstseins. Die andere richtet den Blick auf die Entwicklung der Welt und des Geistes. In dieser Begegnung entsteht ein Raum, in dem sich beide Perspektiven berühren und vertiefen.

Dieses Buch bewegt sich zwischen diesen Zugängen. Es beginnt beim inneren Erleben, weil jeder Weg dort seinen Ursprung hat. Es führt weiter zu einer umfassenderen Sicht der Wirklichkeit, in der sich das, was im Inneren erfahren wird, als Teil einer grösseren Bewegung zeigen kann. Bewegung in der kosmischen Evolution wird zur Offenbarung nicht zuletzt durch einen grossen Denker des 20. Jahrhunderts.

So ist dieses Buch eine Verdichtung eines langen Weges. Es ist geschrieben in der Hoffnung, dass etwas von diesem Weg spürbar wird.

„Alles, was sich erhebt, muss sich vereinigen.“

Pierre Teilhard de Chardin, Der Mensch im Kosmos (1955)

Doris Richter / Cham ZG




Konfluenz – Wenn Begegnung Atem nimmt oder Atem schenkt

Dieses Buch beginnt mit der Aufmerksamkeit, mit der Sammlung des zerstreuten Menschen und mit dem östlichen Weg des Surat Shabd Yoga, in dem das Bewusstsein nach innen geführt wird, zur Mitte, zum Ton, zum Licht, zur göttlichen Gegenwart im Innersten. Dort geht es um Rückbindung, um Heimkehr, um das Einsammeln der zerstreuten Kräfte der Seele.

Bei Teilhard de Chardin begegnet uns nun ein anderer grosser Strom. Er kommt aus der westlichen Wissenschaft, aus der Biologie, aus der Erdgeschichte, aus der Betrachtung der Evolution. Doch auch dieser Strom führt nicht in die Zerstreuung. Er führt in eine grosse Sammlung. Er zeigt, wie das Leben von der Materie zur Innerlichkeit, vom Einzelnen zur Beziehung, vom Bewusstsein zur Liebe und schliesslich auf eine höhere Mitte hin wächst.

So begegnen sich hier zwei Wege: der östliche Weg nach innen und der westliche Weg durch die Evolution. Der eine sammelt die Aufmerksamkeit in der Tiefe der Seele. Der andere erkennt, wie sich das Leben im Kosmos immer weiter verdichtet und vergeistigt. Beide Ströme sprechen in verschiedener Sprache, und doch berühren sie dasselbe Geheimnis: Das Leben sucht seine Mitte.

Gerade deshalb ist der Gedanke der Konfluenz für dieses Buch so wichtig. Konfluenz bedeutet Zusammenfliessen. Es ist das Bild zweier Ströme, die einander begegnen. Und während das Buch selbst den östlichen und den westlichen Strom miteinander ins Gespräch bringt, zeigt Teilhard, dass auch das Leben selbst durch solche Zusammenflüsse wächst, gefährdet wird, sich verwandelt und schliesslich zu einer höheren Einheit finden kann.

Beim Studium der Schriften Teilhard de Chardins wird immer deutlicher, dass seine Gedanken nicht nur in die Weite des Kosmos führen, sondern zugleich in die feinsten Bewegungen des menschlichen Lebens. Gerade darin liegt eines seiner wunderbaren Geheimnisse: Er beschreibt biologische Vorgänge, kosmische Entwicklungen und geistige Gesetzmässigkeiten so, dass sie plötzlich auch das eigene Leben, die eigene Beziehungserfahrung und die innere Reifung des Menschen berühren.

Aus diesem Grund ist mir der Gedanke der Konfluenz besonders wichtig geworden. Denn in ihm zeigt sich, wie Begegnung zunächst als Konkurrenz und Verdrängung erscheinen kann, beim Menschen jedoch zu einer entscheidenden geistigen Frage wird: Nimmt Nähe dem anderen den Atem, oder schenkt sie ihm Raum, Freiheit und Liebe?

Wenn Teilhard von Konfluenz spricht, meint er mehr als das äussere Zusammentreffen von Lebensformen. In diesem Wort beginnt eine grosse Bewegung sichtbar zu werden: vom Kampf um Raum zur Berührung der Innenwelten, von der Verdrängung zur Vereinigung, von der biologischen Konkurrenz zur geistigen Liebe.

Das Wort: Zusammenfliessen

Das Wort Konfluenz kommt aus dem Lateinischen. Confluere bedeutet zusammenfliessen. Con heisst zusammen, fluere heisst fliessen. Schon im Wort selbst liegt also ein Bild verborgen: Zwei Ströme, zwei Bewegungen, zwei Lebenslinien nähern sich einander, berühren sich, treten in Beziehung und bilden, wenn die Begegnung gelingt, einen grösseren Strom.

Teilhard de Chardin verwendet dieses Wort in einem biologischen und zugleich geistigen Sinn. Konfluenz meint bei ihm nicht nur das äussere Zusammentreffen von Lebensformen. Es meint das Zusammenströmen von Kräften. Arten, Stämme, Gruppen, Völker, Seelen und Bewusstseinsfelder treten miteinander in Berührung. Etwas fliesst aufeinander zu. Etwas mischt sich. Etwas wirkt ein. Und an dieser Stelle entscheidet sich, ob Begegnung Leben steigert oder Leben bedrängt.

Gerade deshalb ist Konfluenz ein so tiefes Wort. Es beschreibt nicht nur Nähe. Es beschreibt die Wirkung der Nähe. Denn nicht jede Nähe ist heilsam. Nicht jede Verbindung führt in die Weite. Nicht jedes Zusammenströmen wird zur höheren Einheit. Manchmal wird aus Nähe Druck. Manchmal wird aus Einfluss Überlagerung. Manchmal verliert ein Strom seine eigene Richtung, weil ein anderer Strom ihn zu stark erfasst. Darum führt dieser Gedanke mitten hinein in das Geheimnis der Beziehung.

Die erste Stufe: Konkurrenz und Verdrängung

Solange das Leben noch arm an Innerlichkeit ist, solange das Psychische nur wie ein erster, kaum wahrnehmbarer Schein in ihm aufleuchtet, geschieht Begegnung vor allem im Raum. Zwei Lebensformen treten in denselben Bereich ein. Sie suchen Nahrung, Schutz, Ausbreitung, Fortpflanzung, Fortdauer. Dann wird die Berührung zu einer Prüfung der Kraft. Das Stärkere dehnt sich aus. Das Schwächere weicht zurück. Es verliert Boden, Licht, Nahrung, Atem, Zukunft.

Nicht immer wird es plötzlich vernichtet. Häufiger geschieht etwas Langsameres, Stilleres, Unmerklicheres. Es wird von Möglichkeiten getrennt. Es wird vom Lebensraum abgeschnitten. Es wird nach und nach erstickt. In dieser ersten Gestalt zeigt die Konfluenz ihr hartes Gesicht. Begegnung bedeutet Verdrängung. Nähe bedeutet Gefahr. Das Leben gewinnt Raum, indem es anderem Leben Raum nimmt. Es stärkt eine Linie, indem es eine andere verdunkelt. So erscheint die Evolution, solange sie noch vornehmlich in den Formen des Äusseren wirkt: als Kampf, als Auslese, als Druck, als Ausscheidung.

Doch selbst in dieser Härte liegt bereits eine verborgene Bewegung. Denn das Leben bleibt nie nur äusserlich. Es trägt von Anfang an eine Innenseite in sich. Je weiter es steigt, desto deutlicher wird diese Innenseite. Das Lebendige wird empfindsamer, wacher, durchlässiger. Es antwortet nicht mehr nur auf Wärme und Kälte, Nahrung und Gefahr. Es beginnt zu fühlen, zu suchen, zu wählen, sich zu erinnern. Es gewinnt eine Mitte.

Die zweite Stufe: Einfluss statt Kampf

Von diesem Augenblick an verändert sich die Konfluenz. Das Zusammentreffen zweier Wesen ist nun nicht mehr nur ein Stoss zweier Körper. Es wird zur Berührung zweier Innenwelten. Die Wirkung geschieht nicht allein durch Muskeln, Zähne, Zahl und äussere Überlegenheit. Sie geschieht durch Eindruck, Anziehung, Angst, Nachahmung, Erwartung, Blick, Stimme und geistige Ausstrahlung. Das Leben beginnt, nicht nur durch Raum, vielmehr durch Einfluss zu wirken.

Beim Menschen erreicht diese Bewegung eine neue Schwelle. Denn der Mensch trägt nicht nur einen Körper durch die Welt. Er trägt eine Atmosphäre. Er tritt nicht nur an einen Ort. Er tritt in das Bewusstseinsfeld eines anderen ein. Er spricht nicht nur Worte. Er sendet Ordnung oder Unruhe, Sammlung oder Zerstreuung, Freiheit oder Bindung aus. Jeder Mensch ist ein Kraftzentrum, auch dort, wo er sich selbst für schwach hält. Jeder Mensch verändert das Feld, in dem er erscheint.

Darum wird Konfluenz beim Menschen zu einer Frage der Beziehung. Wie berühren wir einander? Wie fliessen unsere Kräfte zusammen? Erhöhen sie sich gegenseitig, oder nimmt eine Kraft der anderen den Atem? Wird durch Nähe ein grösserer Raum geöffnet, oder zieht sich ein Mensch unter dem Druck des anderen langsam in sich zurück?

Der Stärkere und der Schwächere

Der Stärkere ist in dieser Ordnung nicht notwendig der Wahrere. Er ist zunächst nur derjenige, der mehr Wirkung ausübt. Er kann stärker sein durch Wissen, Sprache, Sicherheit, Schönheit, Rang, geistige Autorität, Schmerz, Bedürftigkeit, Angst oder durch seine Forderung nach Liebe. Stärke besitzt viele Masken. Sie kann herrschen, indem sie befiehlt. Sie kann ebenso herrschen, indem sie leidet und den anderen unablässig an ihre Wunde bindet. Sie kann sich als Fürsorge zeigen und doch den anderen klein halten. Sie kann sich als Wahrheit zeigen und doch keine Antwort mehr zulassen. Sie kann sich als Liebe zeigen und doch den anderen nicht freigeben.

Der Schwächere ist nicht notwendig der Geringere. Er ist vielleicht nur offener, empfänglicher, liebender, noch nicht genügend in seiner eigenen Mitte gesammelt. Er spürt den anderen stark und sich selbst noch nicht deutlich genug. Er nimmt Stimmungen auf. Er übernimmt Deutungen. Er passt sich an, um Frieden zu erhalten. Er nennt Hingabe, was bereits Selbstverlust geworden ist.

So kann eine Beziehung äusserlich mild erscheinen und innerlich doch eine langsame Verdrängung enthalten. Einer atmet breit. Der andere atmet flach. Einer spricht aus seinem Zentrum. Der andere verliert die Sprache seiner eigenen Seele. Einer wird immer deutlicher. Der andere wird immer undeutlicher. Einer nimmt den Raum ein. Der andere gewöhnt sich daran, keinen eigenen Raum mehr zu brauchen.

Hier wird sichtbar, wie tief Teilhards biologischer Gedanke in das Menschliche hineinreicht. Was in der Natur als Verdrängung von Arten erscheint, kann im Menschen zur Überlagerung des Inneren werden. Es gibt eine Gewalt, die keine sichtbare Wunde schlägt. Es gibt einen Druck, der keinen Namen trägt. Es gibt eine Nähe, die nicht wärmt, vielmehr die Mitte des anderen verdunkelt. Der Mensch kann einen anderen nicht nur durch äussere Macht schwächen. Er kann ihn auch durch seine Deutung, seine Erwartung, seine Unruhe, seine Angst, seine Liebe ohne Freiheit langsam von sich selbst entfernen.

Die falsche Konfluenz: Nähe, die den anderen verliert

Es gibt eine Form der Konfluenz, die wie Verbindung aussieht und doch Verlust erzeugt. Zwei Menschen fliessen zusammen, aber einer verliert dabei seine eigene Richtung. Er wird mitgenommen, überformt, eingebunden, gedeutet, gebraucht. Sein innerer Strom wird nicht stärker. Er wird schwächer.

Diese falsche Konfluenz kann in Partnerschaften geschehen, in Familien, in Freundschaften, in geistigen Gemeinschaften, in therapeutischen Beziehungen, in religiösen Räumen und überall dort, wo Menschen einander nahekommen. Sie beginnt oft zart. Niemand will verletzen. Niemand spricht von Herrschaft. Und doch entsteht ein Feld, in dem einer mehr und mehr bestimmt, was wirklich ist, was richtig ist, was gefühlt werden darf, was ausgesprochen werden darf und was besser verborgen bleibt.

Dann verliert der andere langsam seinen Atem. Er schweigt nicht, weil er nichts zu sagen hätte. Er schweigt, weil seine Worte keinen Ort mehr finden. Er fügt sich nicht, weil er keine eigene Wahrheit hätte. Er fügt sich, weil seine Wahrheit zu viel Unruhe auslösen würde. Er bleibt nicht aus Liebe allein. Er bleibt auch aus Angst, aus Gewöhnung, aus Schuld, aus Treue zu einem Bild, das längst enger geworden ist als das Leben selbst.

So wird Nähe zur Bedrängnis. Einfluss wird zur Überlagerung. Verbindung wird zur inneren Einengung. Was als Liebe begann, kann sich in eine Form verwandeln, in der einer den anderen nicht mehr aufrichtet, vielmehr unmerklich in sein eigenes Feld hineinzieht. Dies ist die grosse Gefahr jeder unreifen Einheit: Sie sucht Nähe, ohne Freiheit zu achten. Sie sucht Übereinstimmung, ohne Verschiedenheit zu tragen. Sie sucht Verschmelzung, ohne die Mitte des anderen zu hüten.

Die wahre Konfluenz: Verbindung ohne Auslöschung

Doch die Evolution strebt nicht auf diese Erstarrung zu. Sie führt durch sie hindurch und über sie hinaus. Je mehr Innerlichkeit erwacht, desto mehr wird eine neue Form der Begegnung möglich. Das Leben muss nicht mehr durch Verdrängung wachsen. Es kann durch Vereinigung steigen. Es kann sich verbinden, ohne sich zu vernichten. Es kann die Kräfte nicht gegeneinanderstellen, vielmehr in eine höhere Ordnung hineinführen.

Dies ist die eigentliche Konfluenz. Wahre Konfluenz bedeutet ein Zusammenströmen, in dem keine der lebendigen Linien ausgelöscht wird. Zwei Wesen begegnen sich, und aus ihrer Begegnung entsteht nicht die Unterwerfung des einen unter das andere, vielmehr eine neue Intensität des Lebens. Jeder bleibt er selbst und wird zugleich mehr, als er allein gewesen wäre. Die Einheit entsteht nicht durch Gleichmachung. Sie entsteht durch Durchdringung in Freiheit.

Hier liegt die grosse Schwelle zwischen einer niedrigen und einer höheren Ordnung des Lebens. Auf der niederen Stufe verdrängt das Starke das Schwache. Auf der höheren Stufe ruft das Starke das Schwache in seine eigene Kraft hinein. Auf der niederen Stufe nimmt Nähe Atem. Auf der höheren Stufe schenkt Nähe Atem. Auf der niederen Stufe wird der andere zum Hindernis. Auf der höheren Stufe wird er zum Weg.

Wahre Konfluenz ist daher keine Verschmelzung. Sie ist auch keine Unterordnung. Sie ist eine Ordnung der Liebe, in der das Viele nicht auseinanderfällt und das Einzelne nicht verschwindet. Sie ist ein Zusammenklang. Jeder Ton bleibt erkennbar, und doch entsteht eine grössere Harmonie.

Die Noosphäre als Beziehungsraum

Darum gehört die Konfluenz unmittelbar zur Noosphäre. Die Noosphäre ist nicht nur die Hülle des Denkens um die Erde, nicht nur die Summe von Sprache, Wissenschaft, Religion, Technik und Erinnerung. Sie ist das grosse Feld der Wirkungen, die Bewusstsein auf Bewusstsein ausübt. Sie wächst überall dort, wo Menschen einander innerlich bewegen. Sie verdichtet sich in jedem Gedanken, der weitergegeben wird, in jeder Erkenntnis, die ein anderes Bewusstsein entzündet, in jeder Liebe, die nicht bindet, vielmehr aufrichtet.

Doch gerade deshalb ist sie gefährdet. Je dichter die Menschheit zusammenrückt, desto grösser wird die Macht der gegenseitigen Beeinflussung. Früher konnten Stämme einander verdrängen, indem sie Land nahmen. Heute können Menschen einander bedrängen, indem sie Bilder, Deutungen, Ängste und geistige Atmosphären über sie legen. Die Erde wird enger. Die Bewusstseine berühren sich unaufhörlich. Kein Mensch bleibt ganz unberührt von den Gedanken der anderen. Die Menschheit wird ein einziger Resonanzraum.

In einem solchen Raum entscheidet sich alles an der Qualität der Verbindung. Verdichtung allein genügt nicht. Nähe allein erlöst nicht. Vernetzung allein macht die Erde noch nicht menschlicher. Eine Menschheit, die technisch verbunden ist und innerlich keinen Atem mehr füreinander hat, wäre eine Noosphäre im Zustand der Bedrängnis. Sie wäre ein Gewebe ohne Liebe, ein Zusammenhang ohne Mitte, ein Zusammenrücken ohne wahre Vereinigung.

Liebe als Kraft der richtigen Vereinigung

Erst die Liebe macht die Konfluenz schöpferisch. Liebe ist die Kraft, durch die das Viele zusammenfinden kann, ohne sein Eigenes zu verlieren. Sie ist die Energie der Vereinigung, die nicht verschlingt. Sie ist das Feuer, das verbindet und zugleich die Gestalt des Einzelnen heiligt.

In ihr wird Nähe nicht Druck, Einfluss nicht Herrschaft, Hingabe nicht Selbstverlust. In ihr wird der andere nicht zum Besitz, nicht zum Echo, nicht zur Verlängerung des eigenen Ichs. Er wird als eigenes Zentrum erkannt, als unvertauschbarer Punkt im grandiosen Werden des Kosmos.

So wird die Beziehung zwischen zwei Menschen zu einem Ort der Evolution. In jeder wahren Begegnung wird die Welt ein wenig bewusster. In jeder Liebe, die Freiheit schenkt, verdichtet sich die Noosphäre um einen helleren Punkt. In jedem Wort, das einem anderen seine eigene Mitte zurückgibt, wirkt jene Kraft, die das Leben von Anfang an über sich hinausführte.

Denn das Höhere vernichtet das Niedere nicht, indem es es auslöscht. Es vollendet es, indem es ihm Sinn gibt. Der Kampf um Raum wird zur Suche nach gemeinsamer Mitte. Die Konkurrenz wird zur gegenseitigen Erhöhung. Die Berührung wird zur Beziehung. Die Beziehung wird zum Bewusstsein. Das Bewusstsein wird zur Liebe.

Die Mitte im Kosmos

Vielleicht liegt gerade darin die stille Grösse des Menschen. Er ist nicht nur ein Lebewesen, das sich durchsetzt. Er ist ein Wesen, das lernen kann, anderes Leben in seiner Eigenheit zu achten und dennoch mit ihm eins zu werden. Er kann Macht in Verantwortung verwandeln. Er kann Einfluss in Dienst verwandeln. Er kann Nähe in Freiheit verwandeln. Er kann die alte biologische Versuchung, den anderen zu überlagern, in eine geistige Fähigkeit verwandeln, den anderen aufzurichten.

Darin beginnt die Mitte im Kosmos menschlich sichtbar zu werden. Sie ist nicht fern. Sie erscheint dort, wo ein Mensch dem anderen Raum gibt. Sie erscheint dort, wo ein Starker nicht erdrückt, vielmehr schützt. Sie erscheint dort, wo ein Schwacher nicht verschwindet, vielmehr seine eigene Kraft findet. Sie erscheint dort, wo zwei Lebenslinien sich berühren und gemeinsam auf ein höheres Zentrum hin geordnet werden.

So verstanden ist Konfluenz mehr als ein biologisches Phänomen. Sie ist ein Gesetz des Werdens. Alles Lebendige strömt auf Berührung zu. Alles Bewusstsein sucht Antwort. Alles Geistige drängt auf Vereinigung. Doch erst dort, wo Liebe die Richtung übernimmt, wird aus dem Zusammenströmen kein Ersticken, vielmehr eine Geburt.

Die Erde wird dann nicht enger, weil ihre Wesen einander bedrängen. Sie wird dichter, weil ihre Wesen einander innerlich erkennen. Die Menschheit wird nicht einförmig, weil alle Unterschiede verschwinden. Sie wird eins, weil die Unterschiede in einer grösseren Liebe zusammenklingen.

Und in dieser höheren Konfluenz beginnt das, was Teilhard als Weg des Lebens zum Geist sah: die grosse Bewegung von der Kraft zur Innerlichkeit, von der Innerlichkeit zur Beziehung, von der Beziehung zur Liebe und von der Liebe zu jener Mitte, in der alles Getrennte seinen Ursprung und sein Ziel findet.
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„Christus erscheint bei Teilhard de Chardin nicht am Rand der Welt, sondern

in ihrem werdenden Herzen.“


Doris Richter




Am Ufer der Worte (Poetischer Auftakt)

Am Ufer des Meeres, dort, wo der Tag sein letztes Gold in die atmenden Wellen legte und die Nacht bereits mit ihren ersten Sternen über dem Himmel stand, sassen zwei Gestalten nebeneinander im Sand, als hätte die Zeit selbst sie aus verschiedenen Jahrhunderten hergeführt, damit sie an diesem einen Ort, zwischen Erde und Himmel, zwischen Wasser und Feuer, zwischen dem gesprochenen Wort und jener Stille, aus der alle Worte kommen, miteinander verweilen konnten. Vor ihnen ging das Meer in langen, dunklen Zügen, hob sich, sank zurück, kam wieder, als trüge es seit Anbeginn eine Erinnerung in sich, die niemals erschöpft war. Hinter ihnen ruhte die Erde, warm vom vergangenen Licht des Tages. Über ihnen öffnete sich der Raum des Kosmos, weit, tief und von jenem unsichtbaren Leben durchzogen, das auch dort gegenwärtig bleibt, wo das menschliche Auge nur Schwärze sieht.

Da erschien am Himmel ein Komet. Er kam wie eine Botschaft aus uralter Ferne. Sein Leib glänzte dunkel, schwer, metallisch, als bestünde er aus Eisen, aus jener dichten Materie, die in den Tiefen der Sterne geboren wird und Jahrmillionen durchwandert, ehe sie dem Menschen als Stein, als Werkzeug, als Blut, als Erde, als Schwere begegnet. Um ihn aber brannte Licht. Funken lösten sich aus seinem Schweif, goldene und silberne Splitter zogen durch die Nacht, und für einen Augenblick schien es, als beginne selbst das Schwerste im Weltall zu singen, sobald das Feuer es berührte. Jesus Christus und Guru Nanak sahen zu ihm hinauf. Lange schwiegen sie. Ihr Schweigen war ein Schweigen der Sammlung. Es war erfüllt von jenem unaussprechlichen Klang, der jedem wahren Wort vorausgeht und zu dem jedes wahre Wort heimkehrt, sobald es seine Aufgabe erfüllt hat. Denn ehe der Mensch Gott sagt, ehe er Sein sagt, ehe er Licht, Seele, Wahrheit oder Liebe ausspricht, bewegt sich bereits etwas in ihm. Ein innerer Ruf hebt an. Ein Hauch aus der Quelle berührt das Herz. Eine Flamme richtet sich auf, noch verborgen, noch ohne Laut, und doch schon ganz im Geschehen.

Guru Nanak legte die Hand auf sein Herz. Er war der grosse Lehrer aus dem Punjab, geboren im Jahre 1469, in einer Welt, in der Menschen einander nach Religion, Herkunft, Kaste, Stand und äusseren Gebräuchen ordneten. Er aber sah tiefer. Er sah den einen göttlichen Ursprung in allen Wesen. Er wanderte durch Dörfer, Städte und Länder, sprach mit Hindus und Muslimen, mit Gelehrten und einfachen Menschen, mit Suchenden und Verirrten, sang seine Hymnen, lehrte den Namen Gottes und erinnerte die Menschen daran, dass der Eine in allem wohnt, was atmet, lebt, leidet und liebt. Aus seinem Leben und Singen strömte jener östliche Weg hervor, der den Menschen durch das innere Hören, durch den göttlichen Namen, durch Licht und Ton zur Quelle zurückführen will, jener Weg, der als Surat Shabd Yoga, als Yoga des inneren Klangstroms, und in der heutigen Wissenschaft der Spiritualität als
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